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Berlin, den II. September. Se. Majeſtät der König haben 
Allergnädigſt geruht: Dem Hypotheken⸗Bewahrer Hofrath Meurin zu 
Köln, den Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe mit der Schleife; ſo wie 
den Hypotheken⸗Bewahrern Hofrath v. Solemacher zu Koblenz und 
Schmelger zu Saarbrücken, desgleichen dem ehemaligen Hypotheken⸗ 
Bewahrer, Steuer⸗Rath Reckum zu Siegburg, den Rothen Adler⸗ 
Orden vierter Klaſſe; dem Schullehrer Krüger zu Kreutzburg, im 
Regierungs Bezirk Königsberg, das Allgemeine Ehrenzeichen; dem 
Schneidemüller Trie ſt zu Fürſtenwalde, dem Bäckergeſellen Georg 
Pflug in Saarbrücken und dem Juwelier⸗Lehrling Adolph Goß in 
Berlin, die Rettungs⸗Medaille am Bande zu verleihen; den bei dem 
Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten angeſtellten Legations⸗ 
Rath Heinrich Johann Wilhelm Rudolf Abeken zum Wirk⸗ 
lichen Legations⸗Rathe; die früheren Land- und Stadtgerichts-Direk⸗ 
toren Gremmler zu Lippſtadt, Lex zu Attendorn, Becker zu Laasphe 
und den früheren Geſammtrichter Schrader zu Lippſtadt zu Kreisge⸗ 
richts⸗Räthen; den Ober⸗Zoll⸗Inſpektor Gevenich in Cranenburg 
zum Steuerrath; und an Stelle des auf ſeinen Wunſch entlaſſenen 
bisherigen Konſuls Mohr in Buenos⸗Apres den Kaufmann Franz 
Halbach zum Konſul daſelbſt zu ernennen. 


Der Ober⸗Präſident der Provinz Preußen, Eichmann, iſt von 
Koblenz, und der Bice-Oberjägermeifter, Graf von der Affeburg- 


Falkenſtein, von Leipzig hier angekommen. 


Potsdam, den 9. September. Se. Königl. Hoheit der Prinz 
Guſtav von Waſa iſt auf Schloß Sansſouci eingetroffen. 


Deutſchland. 

C Berlin, den 10. September. Als Vorſteher der neuge-⸗ 
wählten Gemeindeverordneten nennt man bereits den Eiſenbahndirektor 
Fournier, früher ſchon Stadtverordneten-Vorſteher, als Kandidaten 
für das Oberbürgermeiſter⸗Amt die Herren v. Patow, den fruheren 
Bürgermeiſter Krausnick, den Oberbürgermeiſter Grabow in 
Prenzlau, den Bürgermeiſter Naunyn, den Stadt⸗Syndikus Mö⸗ 
wes und den Geh. Ober⸗Regierungsrath Seiffert, früher General— 
Konſul in Mexiko. l f 

Am vorgeſtrigen Tage ſind hier in allen Stadtbezirken beſondere 
Kommiſſarien beſchäftigt geweſen, Behufs der neuen Einkommenſteuer 
das Vermögen und das Einkommen ihrer Bezirksgenoſſen abzuſchätzen. 
Auf dieſe Weiſe ſoll in manchen Bezirken, namentlich in denen, die 
Stadttheilen angehören, wo der Wohlſtand und der Reichthum zu 
Hauſe, eine ganz erkleckliche Summe zuſammengeſchätzt worden fein. 
Ob nun aber das Geben eben ſo leicht geſchehen wird, wie das Ab⸗ 
ſchätzen, das iſt eine andere Frage. Uebrigens ſollen die Kommiſſio— 
nen, die aus den Stadtverordneten, Bezirksvorſtehern, und den übri⸗ 
gen Kommunalbeamten gebildet waren, große Nachſicht geübt, und die 
Verhältniſſe des zu Beſteuernden überall genau erwogen, haben. 

Die Königliche Reitbahn in der Breiten⸗Straße 36, welche län⸗ 

e Zeit unbenutzt geblieben ift, iſt jetzt höchſt geſchmackvoll und glän⸗ 
zend reſtaurirt, und wird nun, ſobald die Blumen⸗Ausſtellung der 
Gartenfreunde Berlins am 18. September c. geſchloſſen iſt, ihrer frü⸗ 
heren Beſtimmung zurückgegeben werden. Der Blumen» Ausſtellung 
werden namentlich die in den Ecken angebrachten großen Spiegel einen 
beſouderen Reiz verleihen. a 8 a 1 

Der große Saal, den der Treubund in dem ihm gehörigen Hauſe, 
Friedrichsſtraße 112, erbauen läßt, iſt jet ſo weit beendet, daß deſſen 
Einweihung, ſofern nicht beſondere Umſtände hindernd dazwiſchen 
treten, wie beabfichtigt, am 15. Oktober, dem Geburtstage des Königs, 
ſtattfinden wird. In dem Saale werden ins Künftige die Generals 
Versammlungen des Bundes abgehalten, und deſſen Feſte gefeiert wer⸗ 
den. Das Innere des großartigen Gebäudes, beſtimmt, eine Verſamm⸗ 
lung von? Nenſchen in ſich aufzunehmen, macht wegen feiner 
einfachen, aber höchſt gefälligen Ausstattung auf den Beſchauer einen 
hoͤchſt wohlthuenden Eindruck. 

Berlin, den 9. September. (D. R.) Daß die demokratiſche 
Partei über den Ausgang der Wahlen zum Gemeinderath verzweifelt 
iſt, das finden wir zu natürlich, als daß wir derſelben ihren bittern 
Groll darüber ſehr verargen ſollten. lle die Inſinuationen, mit wel⸗ 
chen fie jetzt um ſich wirft, find uns vielmehr nur ein erfreulicher Ber 
weis dafür, daß fie ſich ſelbſt nur zu ſehr aufs Haupt geſchlagen fühlt, 
und es kommt uns nur komiſch vor, wenn ſie vorgiebt, ſich zurüczies 
hen zu wollen, „in dem Bewußtſein ſittlicher Kraft und ſittlichen 
Rechts, gegenüber dem unwürdigen und entſittlichenden Verfahren der 
Gegner.“ J 


Dem hieſigen konſervativen Komite gebührt der Dank der Bür⸗ 
ger für die tüchtige Organiſation und Leitung der Wahlen: ihm ge⸗ 
bühren denn natürlich auch zunächſt die Schmähungen der „entrüſte⸗ 
ten“ Radikalen. So ein terroriſtiſches Verfahren, wie das Komite 
es geübt, iſt der Demokratie noch nicht vorgekommen; ſie wendet ſich 
mit Abſcheu von jener verwerflichen Tyrannei ab, welche ſich das Ko⸗ 
mité im Namen der Partei erlaubt hat. Das wirkſame Mittel zumal, 
welches jene Herren erdacht hatten, ihren Parteigenoſſen einen perſön⸗ 
lichen Mahnbrief ins Haus zu ſchicken, und die noch wirkſamere Dro⸗ 
hung, daß die Partei darauf achten werde, wer ſeine Stimme abge⸗ 
geben und wer nicht, — dieſe Mittel überſchreiten alle demokratiſchen 
Begriffe von Parteiorganiſation. Dieſe gute harmloſe Demokratie 
hat die Zeiten ganz und gar vergeſſen, wo die demokratiſchen Wahl⸗ 
zettel Jedem beim Eintritt in das Wahllokal aufgedrungen wurden, 
wo es den Demokraten zur Pflicht gemacht wurde, ſtreng darüber zu 
wachen, für wen ihre Nachbarn ſtimmten, und wo diejenigen, welche 
es nicht mit ihnen hielten, nicht bloß ihre Namen veröffentlicht, ſon⸗ 
dern auch ihre Fenſter bei dem lieblichen Klang von Katzenmuſiken ein⸗ 
geworfen ſahen, wenn es nicht noch zu unmittelbaren handgreiflichen 
Bekehrungsverſuchen kam. 

Wir wollen mit den Radikalen nicht über die Gründe und Kon⸗ 
ſequenzen des „öffentlichen“ Stimmgebens überhaupt rechten, nicht 
darauf hinweiſen, daß es vor nicht gar langer Zeit die Liberalen in 
allen Ländern waren, welche auf dieſe Oeffentlichkeit drangen, und 
welche bei allen wichtigen Abſtimmungen in den Parlamenten zuerſt 
die namentlichen Liſten veröffentlichten. Die Demokratie ehrt eben 
das Prinzip der Oeffentlichkeit mit feinen Konſequenzen, fo lange es 
ihr bequem iſt, — fie verwirft dieſes, wie jedes andere Prinzip, ſobald 
es ihr unter den vorhandenen Umſtänden Schaden bringen kann. 

Berlin, den 9. September. (D. R.) Das Reſultat der Wah⸗ 
len der Iſten Abtheilung zum Gemeinderath iſt folgendes: Herr 
Stadtrath Jacobſohn, Bezirksvorſteher Lehmann, Stadtverordneter 
Seelmacher, Mechanikus Lüttig, Kaufmann Volkart, Kaufmann 
Schauß, Kaufmann Braunes, Kaufmann Kraatz, Zimmermſtr. Otto, 
Zimmermeifter Sommer, Kaufmann Reißner, Geh. Legationsrath v. 
Le Cog, Apotheker Meyerhoff, Banquier Ebeling, Geh. Ober⸗Hof⸗ 
buchdrucker Decker, Fürſt Boguslav Radziwill, Tiſchlermeiſter Bunken⸗ 
burg, Rentier Franke, Geh. Ober⸗Bergrat) Kühn, Apotheker Günther, 
Kaufmann Krauſe, Rentier Wunſch, Regierungsrath Hegel, Kauf⸗ 
mann Zimmermann, Poſamentier Ebel, Schlächtermeiſter Verdrieß, 
Tiſchlermeiſter Jäckel, Kaufmann Lagrange, Stadtverordneter Dietz, 
Dr. med. und Stadtverordneter Schulz, Geh. Regierungsrath Eſſe, 
Profeſſor Keller, Kaufmann Kelch, Holzhändler Krahmann. 

— (D. R.) Da die bürgerliche Geſetzgebung und namentlich 
Art. 8. der Verkaſſungsurkunde ein Mittel zur Trennung anſtößiger 
Konkubinate nicht an die Hand giebt, fo hat der evangeliſche Ober⸗ 
kirchenrath durch einen Erlaß vom 5. d. M. die ſämmtlichen Konſiſto⸗ 
rien veranlaßt, dem anſtößigen Zuſammenleben von Perſonen beider 
Geſchlechter außer der Ehe mindeſtens durch alle Mittel der Seelſorge 
möglichſt entgegenzuwirken. — Die Neue Preuß. Zeitung will wiſſen, 
daß zum Donnerjtag, den 12. d. M., ein Großherzoglich Schwerinſcher 
Kommiſſarius und die Deputirten der Mecklenburgſchen Ritterſchaft 
nach Freienwalde geladen ſind, um das Urtheil des Schiedsgerichts 
ſich publiziren zu laſſen. — Das Großherzogthum Baden hat ſich 
jetzt ebenfalls offiziell erklart, daß es den von Oeſterreich einberufenen 
engeren Rath nicht beſchicken werde. 

Berlin, den 10. September. (Berl. N.) Mit der geſtern 
Vormittag begonnenen und Nachmittags 3 Uhr geſchloſſenen Wahl 
der Wähler der erſten Abtheilung iſt der Wahlakt des Gemeinderathes 
der Stadt Berlin beendet, nachdem auch bei dem letzten Treffen der 
Wahlſchlacht der Sieg, wie ſich dies nach allen bisherigen Reſultaten 
vorausſehen ließ, vollſtändig ſich auf die Seite der Konſervativen ges 
neigt. Die Betheiligung an der Wahl war auch hierbei eine faſt all⸗ 
gemeine, und ſind überhaupt nur ſehr wenige demokratiſche Kandida⸗ 
ten aufgeſtellt worden, wie denn auch, wo dies geſchehen, ſchon am 
Vormittage die konſervativen Kandidaten faſt ſämmtlich die unzweifel⸗ 
hafte Maſorität für ſich hatten. Auch dies Ergebniß der Wahl iſt ſo⸗ 
fort nach dem Schluß des Wahltermins Sr. Majeſtat dem Könige ges 


meldet worden. . N 
Berlin, den II. September. Der heutige Staatsanzeiger 


bringt die dem proviſoriſchen Fürſten⸗Kollegium angezeigten ableh—⸗ 
nenden Erklärungen der in dem Kollegium vertretenen Regierungen 
auf die Einladung der K. K. öſterreichiſchen Regierung, die Repriſtini⸗ 
rung des Bundestags betreffend. 


Schleswig-Holſteinſche Angelegenheiten. 

Am 8. in der Frühe hat ein kleines Vorpoſtengefecht bei Hoff- 
nungsthal (etwa eine Meile von Eckernförde im Daniſchwohld) ſtatt⸗ 
gefunden. Eine Patrouille vom 5. Jägerkorps traf dort mit einer 
feindlichen Patrouille zuſammen; die Dänen ſchoſſen bei dieſer Gele: 
genheit eine der Scheunen des genannten Gutes in Brand, zogen ſich 
aber zurück. — Die Verſchanzungen der Dänen bei Eckernförde ſind 
keinesweges von der Stärke, wie man ſie verſchiedentlich in öffentli⸗ 
chen Blättern dargeſtellt hat. Auch an andern Orten iſt die Poſition 
der Dänen nichts weniger als uneinnehmbar. 

Ein anderes Vorpoſtengefecht iſt in der Nähe von Breckendorff 
vorgefallen; Major Aldoſſer nahm mit zwei Bataillonen und einer 
Batterie Theil daran. Ohne Details zu bringen beſtätigen die Blät⸗ 
ter die telegraphiſche Nachricht, welche die Dänen bei Süderſtapel 
zurückwerfen ließ. ö 

Herr Hauptmann Schneider vom 1. Jägerkorps iſt bei dieſer Ge⸗ 
legenheit leicht verwundet worden. 

Major Klaproth iſt aus Rendsburg nach Altona zurückgekehrt, 
um ſeine Leute zu empfangen. 

Nach einer Privatmittheilung der „A. M.“ follen die däniſchen 
Marineſoldaten bei Travemünde öfter an's Land kommen, um ſich mit 
Proviant zu verſehen, den ſie bezahlen. 


Nach einer Mittheilung des „H. C.“ glaubt man in Kopenhagen 
an eine bald bevorſtehende großartige Permittirung (Beurlaubung), 
beziehungsweiſe Entlaſſung (2), ohne daß beſtimmte Friedensausſich⸗ 
ten vorhanden ſind. 

Von der Niederelbe, den 9. September. (Dt. Ref.) Das 
Schleswig- Holſteinſche Departement des Innern und der Finanzen 
hat an alle Poſtämter Holſteins ein Cirkular erlaſſen, wonach jeder 
aus Dänemark kommende Brief an der Gränze mit einem blauen Stem⸗ 
pel „aus Dänemark“ verſehen werden muß. Ein ſo bezeichneter Brief 
kann an dem Orte des Empfängers, falls derſelbe der Behörde Ver⸗ 
dacht einflößt, von derſelben geöffnet werden. 

Kiel, den 6. September. (D. A. Z.) Das ſchleswig⸗holſteini⸗ 
ſche Departement der auswärtigen Angelegenheiten hat unterm 21 
Auguſt eine abermalige Mahnung an das Königlich ſächſiſche Mini⸗ 
ſterium erlaſſen, die den Herzogthümern ſchuldigen Kriegskoſten zu 
bezahlen. Die Königlich ſächſiſche Regierung hat abermals ablehnend 
geantwortet. 

Rendsburg, den 8. September, Abends. (Dt. Ref.) Die Dä⸗ 
nen rückten geſtern ſowohl im Centrum, als gegen unſeren linken 
Flügel mit zwei kombinirten Kolonnen vor, um entweder Rekognoszi⸗ 
rungen oder Fouragirungen, oder auch beides vorzunehmen; ihre Ab⸗ 


ſicht iſt ihnen diesmal jedoch ſchlecht gelungen. Vom Centrum aus 


rückten zwei Bataillone Infanterie, einige Schwadronen Kavallerie 
und vier 12pfünder Geſchütze vor, und zwar von Ober-Selk über 
Geltorf bis nach Jagel; dort waren unſere Vorpoſten vom 3. Jä⸗ 
gerkorps aufgeſtellt, die ſich jedoch zurückzogen bis nach Klein-Brek⸗ 
kendorf, wohin der Feind ihnen folgte. Hier hatten ſich zwei Ba⸗ 
taillone unter dem Major Aldoſſer mit 4 Gpfünder Geſchützen auf⸗ 
geſtellt und das Ste Jägerkorps von den Vorpoſten war gleichfalls zu⸗ 
ſammengezogen; mit dieſen Truppen wurde ein Angriff auf die Dä⸗ 
nen gemacht, welche ein heftiges Artilleriefeuer unterhielten; von un⸗ 
ſerer Seite wurde das Feuer bald eingeſtellt und ein Bajonettangriff 
mit vieler Bravour unternommen, bei welchem denn auch das Däni⸗ 
ſche Korps ſchnell geworfen wurde, und zwar von Klein-Breckendorf 
über Lottorff bis nach Jagel. Hier ſetzten ſich die Dänen wieder 
feſt und eröffneten ein abermaliges Artilleriefeuer, was bei der Entfer⸗ 
nung jedoch ohne alle Wirkung blieb; ſie ſahen ſich hier bald von un⸗ 
ſerer Infanterie in der Flanke bedroht und zogen es vor, auch dieſen 
Ort aufzugeben und ſich hinter ihre Verſchanzungen beim Danewerk 
zurückzuziehen. 

Ungleich wichtiger und hartnäckiger ging es jedoch auf dem lin⸗ 
ken Flügel her. Hier waren die Dänen mit 3 Bataillonen und 8 bis 
12 Geſchützen, aus ihrer Poſition von Friedrichsſtadt vorgedrungen, 
bis zum Dorfe Süderſtapel. Das 1. Jägerkorps hatte die Vorpoſtenlinie, 
zog ſich bis hinter das Dorf zurück, wo ſich durch die längere Alarmi⸗ 
rung bereits das 9. und II. Infanteriebataillon und vier 6pfündige 
Geſchütze aufgeſtellt hatten; das 1. Jägerkorps wurde zum Empfang 
des Feindes vorgeſchickt, und kämpfte eine Zeit lang ganz allein mit 
einem dreifach überlegenen Feind, weshalb es denn auch nach und nach 
zurückwich; nun rückten die beiden Bataillone vor, und es begann ein 
ſehr hartnäckiger ſtehender Kampf; von beiden Seiten wurde ein an⸗ 
haltendes Artilleriegefecht geführt. Nachdem das Gefecht wohl gegen 
2 Stunden gewährt hatte, wurde unſer 9. Bataillon zu einem Flan⸗ 
kenangriff mit dem Bajonette gegen den Feind geſandt. Dieſer An⸗ 
griff wurde mit vieler Praziſion ausgeführt, und hatte die Wirkung, 
daß der Feind ganz entſchieden zum Weichen gebracht wurde. Das 
11. Bataillon rückte in Fronte nach, und der Feind mußte nun ſo eilig 
den Rückzug antreten, daß er mehrere Todte und Verwundete auf dem 
Kampfplatz zurückließ; die Artillerie verfolgte den Feind bis Schwab⸗ 
ſtedt, das Terrain hinderte jedoch an einer weiteren Verfolgung, und 
das Korps zog ſich gleichfalls hinter ſeine Verſchanzungen bei Ram⸗ 
ſtedt und Freſendelf zurück. Der Verluſt iſt hier auf beiden Seiten be⸗ 
deutend zu nennen. Doch während er auf unſerer Seite anf 50 bis 60 
Todte und Verwundete, die meiſten jedoch ſchwer, angegeben wird, 
haben die Dänen 130 bis 160 Todte und Verwundete, und gegen 50 
Gefangene. 

Gleichzeitig iſt es gelungen, eine genaue Einſicht von der Poſition 
des feindlichen rechten Flügels zu nehmen, und man hat geſehen, daß 
derſelbe durchaus nicht ſo feſt und unangreifbar ſei, wie in letzter Zeit 
allgemein berichtet wurde. Morgen oder übermorgen dürfte ſchon der 
offizielle Bericht der heutigen Affaire folgen. i 


Frankfurt, den 7. September. (Fr. J.) Der ehemalige Reich 
miniſter General Jochmus, hat nach ſeiner Rückkehr aus Conſtanti⸗ 
nopel feinen Sitz einſtweilen in dem uns benachbarten Offenbach auf⸗ 
geſchlagen. — König Ludwig von Bayern, der bekanntlich in Aſchaf⸗ 
fenburg verweilt, hat auch unſerer Stadt einen Beſuch von dort aus 
zugedacht. Derſelbe gilt jedoch ausſchließlich dem Städel ſchen Kunſt⸗ 
inſtitute, für deſſen Rechnung kürzlich mehrere Kunſtwerke im Haag 
angekauft wurden, unter denen die Handzeichnungen Raphael's die 
erſte Stelle einnehmen. — Am verfloſſenen Dienſtag fand abermals 
eine nicht unblutige Schlägerei zwiſchen Soldaten des k. preuß. 31. 
Inf⸗Regiments und öſterr. Jägern in Bornheim ſtatt, wobei die er⸗ 
ſtern den Kürzern zogen. Der Streit entſpann ſich daſelbſt auf einem 
Tanzboden und wurde mit abwechſelndem Glücke bis nach Seckbach 
fortgeſetzt, wo ſich die Preußen in die erſten Häufer flüchteten. Die 
Oeſterreicher demolirten nun viele Fenſterſcheiben dieſer Häuſer und 
zogen ſich erſt zurück, nachdem eine Patrouille der in Seckbach liegen⸗ 
den Abtheilung des Gardereſerve⸗Infanteriebatalllons im Anzuge war. 

Kaſſel, den 6. September. (Berl. Nachr.) Der landſtändiſche 
Außſchuß hat folgendes Schreiben an das Finanz⸗Miniſterium erlaſſen: 

„So eben kommt uns in Nr. XIII. des Geſetzblattes d. J. eine 
von den Miniſterialvorſtänden Haſſenpflug, Haynau und 
Baumbach gegengezeichnete Verordnung vom 4. September d. J. 
zu, nach welcher die ſammtlichen durch das Finanzgeſetz vom 5. April 
v. J. zur Beſtreitung der Staatsausgaben dem Finanzminiſterium 
überwieſenen Steuern und Abgaben vom 1. Juli an ohne landſtändi⸗ 


ſche Bewilligung weiter erhoben werden ſollen. In Gemäßheit des 8. 
3. der Inſtruktion für den bleibenden landſtändiſchen Ausſchuß, for⸗ 
dern wir das Finanzminiſterium auf, die ſofortige Zurückziehung die⸗ 
fer mit den SS. 143. und 146. der Verfaſſungs⸗Urkunde in direktem 
Widerſpruch ſtehenden Verordnung zu veranlaſſen und davon, daß die⸗ 
ſes geſchehe, uns ungeſäumt Nachricht zu geben, widrigenfalls der 
bleibende Ausſchuß genöthigt ſein würde, mit allen ihm zu Gebote 
ſtehenden Mitteln dieſe Verfaſſungsverletzung zu verfolgen. Kaſſel, 
den 5. September 1850. Der bleibende landſtändiſche Ausſchuß: 
Schwarzenberg. Bayrhoffer. Henkel. Gräfe. Kellner. 
An das kurfürſtl. Finanzminiſterium dahier. 

Kaſſel, den 7. September. (N. H. Z.) Unter dem 5. d. forderte 
Haſſenpflug von dem Ausſchuß eine nähere Mittheilung über den 8. 
3. ſeiner Inſtruktion, „wodurch er ſich zu feinem anmaßlichen Schrei⸗ 
ben befugt erachtet habe“, und unter dem 6. überſandte der Ausſchuß 
dieſen §. 3. der Inſtruktion, auf welchen er in dem von dem kurfürſt⸗ 
lichen Finanzminiſterium „unbefugter⸗ und irrigerweiſe als anmaßend 
bezeichneten Schreiben“ Bezug genommen habe. 

Kaſſel, den 7. September. (N. Heſſ. Ztg.) Dem Vernehmen 
nach hat das hieſige Obergericht in einer geſtern ſtattgefundenen 
Plenarverſammlung beſchloſſen, die Entſcheidung darüber, ob die 
Stempelſteuer gerichtsſeitig zu erheben ſei (eine Frage, für deren Be⸗ 
antwortung es präjudiciell iſt, ob man die Verordnung vom 4. Sep⸗ 
tember d. J. als verfaſſungswidrig anſieht oder nicht), als eine Ju⸗ 
ſtizſache und nicht als Disciplinarverwaltungsſache zu 
betrachten. Die Folge hiervon iſt die, daß das Plenum, welches als 
reine Disciplinar⸗ und Gerichtsverwaltungs Behörde nicht unter dem 
Oberappellationsgerichte, ſondern direkt unter dem Juſtizminiſterium 
ſteht, einen förmlichen Beſchluß in Betreff dieſer Angelegenheit nicht 
gefaßt hat, vielmehr der Entſcheidung der einzelnen Kammern, die 
als ſelbſtſtändig richtende Behörden daſtehen und als ſolche nur an 
eine höhere gerichtliche Entſcheidung des Ober-Appellationsgerichts 
gebunden ſind, überlaſſen hat. Die Entſcheidung dieſer Kammern wird 
bei den nächſten Sitzungen (die II. Civilkammer hat heute Sitzung) 
mit Nothwendigkeit erfolgen müſſen, und es kann nach der bereits zu 
Tage getretenen rechtlichen Anſicht der Mitglieder keinem Zweifel un⸗ 
terliegen, wie dieſelbe ausfallen wird; deren Beſchlußnahme wird aber 
um ſo wichtiger ſein, als ſie gerade (nicht das Plenum) es ſind, welche 
die wegen Nichtbefolgung der Septemberverordnung vom Miniſterium 
etwa disciplinariſch gemaßregelt oder angeklagt werdenden Staatsdie⸗ 
ner und andere Unterthanen zunächſt zu ſchützen haben. — Dem Ver⸗ 
nehmen nach befindet ſich im Augenblicke Geld genug in der Staats⸗ 
kaſſe, um die Gehalte auszahlen zu können. Der Finanzminiſter 
Haſſenpflug hat jedoch der Direktion der Haupt⸗Staatskaſſe aufgege⸗ 
ben, dieſe Gehalte nicht anders, als gegen Erlegung der Klaſſen⸗ 
ſteuern auszuzahlen. Dürfte dieſes Verfahren nicht unter den Geſichts⸗ 
punkt der Erpreſſung fallen? — Sicherem Vernehmen nach hat Haſ— 
ſenpflug noch eine Verordnung gemacht, welche ſich gegenwärtig unter 
der Preſſe befindet und wahrſcheinlich noch heute ausgegeben werden 
wird. Dieſelbe iſt gegen die Preſſe gerichtet und wird darauf abzie⸗ 
len, dieſe in die Hände des Miniſteriums zu liefern. Welches Geſchick 
dieſes neue, nicht blos ohne Mitwirkung, ſondern ſogar gegen den 
feierlichen Proteſt des bleibenden Ausſchuſſes zu Stande gekommene 
Machwerk haben wird, iſt nach dem Schickſal des erſteren nicht ſchwer 
vorherzuſagen. . 7 

Kaſſel, den 8. Sptember. (Tel. Corr.⸗Bür.) Der itändifche 
Ausſchuß hat bei der Einreichung der Anklage gegen die Mini- 
ſter die ſofortige Verhaftung derſelben beantragt. 

Karlsruhe, den 5. September. (Nat. Ztg.) In der heutigen 
Sitzung der zweiten Kammer erhob der Abgeordnete Weller die 
Anfrage, was die Regierung in Bezug auf die von der ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Statthalterſchaft verlangte Bezahlung der Verpfle⸗ 
gungsgelder für die Reichstruppen beſchloſſen habe. Der Staats⸗ 
rath v. Stengel gab hierauf die Erklärung, daß dieſe Sache im 
Staatsminiſterium einer reiflichen Erwägung unterzogen worden ſei, 
und daß die Regierung in Anbetracht der traurigen Finanzverhältniſſe, 
in welchen ſich Baden dermalen befinde, zu ihrem größten Bedauern 
das Geſuch der Statthalterſchaft habe ablehnend beantworten muͤſſen. 


Oeſterreich. 

Wien, den 7. Septbr. (D. R.) Ein Leitartikel des „öſterreich. 
Correſpondenten“ übernimmt die Vertheidigung des Hrn. Haſſenpflug. 
Dieſer Mann erleide nur deshalb fo viele Angriffe in der Preſſe, weil 
er ein Feind der Revolution ſei und aus Achtung vor den Rechten des 
deutſchen Bundes fein Land den „mediatiſtrenden Umarmungen der 
Union entriſſen“ habe. 

Die A ER ker hierher berufenen Schulräthe 
halten ſeit vorgeſtern tägliche Konferenzen, um in Angelegenheiten der 
Volksſchulen zu berathen. Dieſe Berathungen haben, wie wir eben 
vernehmen, die Feftfegung der Grundſätze zum Gegenſtande, nach 
welchen den Anforderungen der Zeit entſprechende Lehrerbildungsan⸗ 
ſtalten errichtet werden ſollen. f 

um wegen endlicher Maßregeln zur Abſtellung des Schmuggels 
zu petitioniren, begab ſich in dieſen Tagen eine Deputation von In⸗ 
duſtriellen zum Miniſterpräſidenten Fürſten von Schwarzenberg und 
überreichte demſelben eine von mehr als 1400 Fabrikanten und Ge⸗ 
werbtreibenden unterzeichnete Petition gegen den Schmuggel. Die 
Deputation vertritt meiſtens Induſtrielle aus Wien und deſſen gewerb⸗ 
reicher Umgebung, und das Kapital, welches jene 1400 Unterſchriften 
repräſentirt, wird von Fachmännern nicht geringer als auf 80 bis 
100 Millionen Gulden Conv. Münze veranſchlagt. 

Wien, den 9. September. Die Volksblätter „National-Zeit⸗ 
ſchrift“ und die „Schnellpoſt“ ſind von der Militairbehörde unterdrückt 
worden. 5 (Tel. Korr. Bür.) 

Frankreich. a 

Paris, den 6. September. (Köln. Ztg.) L. Napoleon hat wäh⸗ 
rend ſeines Aufenthaltes zu Caen, wo er am 4. Abends eintraf und 
faſt überall mit Vivats für die Republik empfangen ward, mehrere 
Reden gehalten. Bei dem Vanket, dem ein Ball folgte, ſprach er 
folgende Worte: 5 f 

Der freundliche Empfang, ich möchte fagen: der begeiſterte, den 
ich im Oſten ſowohl, als im Weſten Frankreichs erhalte, rührt mich 
tief; ich bin jedoch deßhalb nicht ſtolz und ſchreibe mir den kleinſten 
Theil davon zu. Was man in mir begrüßt, das iſt das Princip der 
Ordnung und einer beſſeren Zukunft. Wenn ich eure Bevölkerungen, 
von Männern umgeben, die eure Achtung und Vertrauen beißen, 
durchſchreite, To bin ich glücklich, ſagen zu hören: Die ſchlechten Tage 
ſind vorbei, wir erwarten beſſere.“ Wenn das allgemeine Wohlerge⸗ 
hen überall wieder zurück kommt, jo wird derjenige ſehr ſchuldvoll 
fein, der dasſelbe aufhalten, indem er das, was beſteht, ſo unvoll⸗ 
kommen es auch ſein mag, ändern wollte. Eben ſo, wenn ſtürmiſche 
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Tage wieder kommen ſollten und wenn das Volk eine neue Laſt auf 
das Haupt des Chefs des Staates legen wollte, fo würde er eben- 
falls ſehr ſchuldvoll ſein, wenn er ſeine hohe Sendung 
verlaſſen würde. Laſſen wir jedoch die Zukunft ruhen. Bemühen 
wir uns, die Geſchafte des Landes zu ordnen; erfüllen wir alle unſere 
Pflicht, Gott wird das Uebrige thun. 

Aus Evreur wird noch nachträglich gemeldet, daß ein Soldat, 
man ſagt ein Corporal, verhaftet worden iſt, weil er bei der Muſte⸗ 
rung, als der Präfident vorüberritt: „Es lebe die Republik!“ rief. 
„Warum dieſer Ruf? — ſoll der Präſident geſagt haben — „was 
bedeutet er?“ worauf der Soldat mit einem neuen Hoch auf die 
Republik geantwortet hätte und ſodann abgeführt worden wäre. — 
Es heißt, L. Napoleon werde nach ſeiner Rückkehr von Cherbourg drei 
Departements im Norden beſuchen. — Hr. v. Perſigny ſoll bloß auf 
Urlaub hier ſein, um L. Napoleon bei Abfaſſung der Botſchaft, welche 
er am 1I. November angeblich an die National⸗Verſammluug richten 
will, mit ſeinen Rathe zu unterſtützen. — Trotz des Widerſtandes von 
Changarnier will die Geſellſchaft des „Zehnten Dezember“ ihr ange⸗ 
kündigtes großes Bankett, für welches ſchon 50,000 Frs. gezeichnet 
ſein ſollen, am 15. September im Wintergarten abhalten; die Polizei 
ſcheint dasſelbe zu begünſtigen. Die Gerüchte von beabfichtigten 
Aufſtands⸗Verſuchen dieſer Geſellſchaft erhalten ſich noch immer. Die 
Permanenz ⸗Kommiſſion ſoll wiederholt Erklärungen von dem Mini⸗ 
ſterium verlangt und Changarnier geäußert haben, er würde ſich jeder 
Kundgebung Seitens dieſer Geſellſchaft auf das Energiſchſte wider⸗ 
ſetzen. Mehrere Mitglieder der äußerſten Linken haben, wie man ver⸗ 
ſichert, das Volk dringend aufgefordert, ſich ruhig zu verhalten und 
nicht in die ihm geſtellte Falle zu gehen. — Die ſeit geſtern verbrei⸗ 
teten Gerüchte von einer Entſetzung des Generals Changarnier in 
Folge des in den Tuilerien für L. Philipp abgehaltenen Trauer⸗Got⸗ 
tesdienſtes u. ſ. w. entbehren bis jetzt alles Grundes. Wie ich als 
beſtimmt erfahren habe, iſt geſtern vom Präſidenten eine telegraphiſche 
Anfrage eingelaufen, die lautet: „Wer iſt der Veranſtalter dieſes Un⸗ 
ſinnes?“ („Folie“) Hinzufügen kann ich, daß in bonapartiſtiſchen 
Kreiſen eine gewaltige Erbitterung gegen den General Changarnier 
herrſcht; Sie wiſſen daß man ſeit längerer Zeit wartet, um die Mine 
gegen ihn ſpringen zu laſſen. 

— Der Miniſter des Ausw. ſoll dem Londoner und St. Peters⸗ 
burger Kabine: eine Note in Betreff der Erbfolge in Griechenland über⸗ 
geben haben, worin er die Löſung dieſer Frage einer hier zu haltenden 
Beſprechung der Schutzmächte Griechenlands übertragen wiſſen will. 
— Das Journ. des Deb. enthält heut an der Spitze des Blattes 
die ſchon vorgeſtern gegebene Nachricht von der, in den Tuilericen, 
für Ludwig Philipp gehaltenen kirchlichen Trauerfeier. Auch in Neuilly 
ward abermals ein Todtenamt gehalten. Die Kirche war überfüllt 
und man bemerkte unter den Anweſenden den Grafen v. Argout, Gen. 
Marbot, Fürſt Czartoryski u. ſ. w. Changarnier und der Staats⸗ 
bauten-Minifter hatten Erlaubniß dazu gegeben. Der National will 
nicht glauben, daß eine ſolche Verhöhnung der Republik wirklich ftatt- 
gefunden habe. Auch aus mehreren Departementsſtädten werden kirch⸗ 
liche Trauerfeierlichkeiten gemeldet. (Berl. Nach.) 

Paris, den 7. September. (Tel. Dep. d. D. Ref.) Perſigny 
iſt geſtern Abend eilig nach Cherbourg gereiſt, es heißt, wegen der 


preußiſch ⸗öſterreichiſchen Differenzen und der ſchleswig⸗ holſteinſchen 
Frage. Die angebliche Weigerung Frankreichs und Englands wegen 


Beſchickung des Bundestages ohne Preußens Beitritt, wird hier be— 
zweifelt. 
Großbritannien und Irland. 

London, den 6. Septbr. (Köln. Ztg.) Aus „Daily News“ 
tragen wir noch folgende Einzelheiten über die vorgeſtern dem Feld— 
zeugmeiſter von Haynau widerfahrene Mißhandlung nach: Der Mar: 
ſchall wollte ſich ſogleich zurückziehen, als er die drohende Haltung der 
Arbeiter bemerkte, aber es war nicht mehr gut möglich. Der Angriff 
begann damit, daß man ihm ein Strohbündel auf den Kopf warf, 
als er eben durch eines der unteren Zimmer ging; hierauf bewarf man 
ihn mit Korn und Wurfgeſchütz jeder Art. Ein Mann ſchlug ihm 
den Hut über's Geſicht und ſtieß ihn hin und her. Seine Kleider 
wurden ihm vom Leibe geriſſen. Einer der Zunächſtſtehenden faßte 
ſeinen Schnurrbart und wollte ihn abſchneiden. Die Begleiter des 
Marſchalls wurden mit gleicher Heftigkeit angegriffen, aber dieſe wehr- 
ten ſich mannhaft und erreichten den Ausgang. Meſſrs. Barelay 
haben alle Arbeit eingeſtellt, um die Rädelsführer zu entdecken. Es 
ſcheint, daß die Begleiter des Generals ein Adjutant und ein Dol⸗ 
metſcher waren. Er hat einen Empfehlungsbrief von Baron Roth⸗ 
ſchild vorgezeigt, welcher ihn als „ſeinen Freund, Marſchall Haynau,“ 
introdueirte. Der „Globe“, wahrlich kein Freund Haynau's, wid⸗ 
met dem Vorfalle einen Leit⸗Artikel, in welchem ſich die tieſſte Entrü⸗ 
ſtung ausſpricht. „Wir ſind keine Vertheidiger Haynau's,“ heißt es 
darin unter Anderm, „weder des Feldherrn, noch des Politikers. Wir 
wiſſen in der That nichts von ſeinen politiſchen Anſichten, ſogar nicht 
einmal, ob er überhaupt welche hat. Von ſeinen militairiſchen Tha⸗ 
ten wiſſen wir, daß er die Oeſterreichiſchen Truppen gegen die Ungarn 
befehligte, und wir wiſſen, daß er, indem er Handlungen beging, 
wegen deren Engländer ſich berechtigt halten, ihn zu haſſen, nur das 
ſchle fein Er Men Soldat gebunden iſt, daß er nämlich den Ber 
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wieſen durch das unbeſtrittene Faktum, daß Pi TERN Geſehles entſetzt 
worden iſt und ſich jetzt in Ungnade befindet, weil er einigen ſeiner 
Ungariſchen Gefangenen eine Milde bewieſen hat, zu der er keine 
Vollmacht hatte.“ Daß ſich gegen dieſe Behauptung des „Globe“ 
mancherlei einwenden läßt, braucht kaum erwähnt zu werden. Die 
„Times“ ſchweigt über den Vorfall, veröffentlicht aber folgenden Brief 
eines „alten Offiziers“ an den „Editor“: 

Mein Herr! Ihre heutigen Spalten berichten über einen bruta⸗ 
len Angriff, welchen ein Pöbelhaufe von „mehreren hundert“ Englän⸗ 
dern (2) auf den General Haynau md feine beiden Adjutanten ge⸗ 
macht hat. Ich erröthe für den Charakter meiner Landsleute, wenn 
ich bedenke, daß man dieſen Vorfall im Auslande leſen wird. Nie⸗ 
mand kann ſtärker als ich die Grauſamkeiten verdammen, welche die⸗ 
ſem General zugeſchrieben werden; aber um unſern Abſcheu an den 
Tag zu legen, brauchen wir uns nicht dieſelbe Niederträchtigkeit und 
Memmenhaftigkeit zu Schulden kommen zu laſſen, als der General 
und ſeine Genoſſen bei jenen Handlungen bewieſen haben ſollen. 
Der General war neulich mit mir im ſelben Hotel zu Berlin, und die 
Einwohner, die ſich rings um das Hotel drängten, obgleich ſie dem 
General kein Beifallszeichen gaben, enthielten ſich jeder Mißhandlung 
gegen den Fremdling in ihren Mauern. 


tung zu erinnern, welche, während fie keinen Anſtand nimmt, den ſtärk⸗ 


5 s Dieſer Gegenſatz iſt eine 
Demüthigung für den britiſchen Stolz, und, wie ich hoffe, mein Herr, 
wird Ihre einflußreiche Feder dazu beitragen, uns an jene Selbſtach⸗ 


ſten Abſcheu vor einer ſchändlichen That auszudrücken, ſich ſcheut, zu 
den niedrigſten Handlungen der Rohheit und Feigheit gegen einen waf⸗ 
fenloſen Fremden herabzuſteigen, welcher unſere induſtriellen Etabliſſe⸗ 
ments beſucht. Und nun, mein Herr, ein Wort an den General, für 
den Fall, daß er noch einmal mit dem Engliſchen Pöbel zu thun ha⸗ 
ben ſollte. Ich bin ſelbſt in einer ähnlichen Lage geweſen. Ich war 
allein, und mehr als 200 Engliſche Wilde umheulten mich. Ich kann 
den General aus Erfahrung verſichern, daß, hätte er mit ſeinen Ad⸗ 
jutanten ſich gegen die Mauer von Barclays Brauerei mit dem Rük⸗ 
ken aufgepflanzt, eine kecke Stirn gezeigt und hier ſich mit ſeinen beiden 
Gefährten 3 beliebige Gegner ausgeſucht, ſo würde ihm aller Wahr⸗ 
ſcheinlichteit nach ein Beifallsruf geantwortet haben, die reſpektablen 
Eigenthümer würden ihn ſchleunigſt befreit haben, und er hätte ſich 
wenigſtens feine ſchimpfliche Flucht, mir aber die Schaamröͤthe erſpart, 
mit welcher ich als Engländer dieſe Worte niederſchreibe ıc. 
Ein alter Offizier. 

Ein ähnliches „Eingeſandtes“ im „Morning Chroniele“ 
iſt „Anti Assassin“ (Feind des Meuchelmords) unterzeichnet. Der 
heutige Leit Artikel des „Morning Chronicle“ enthält Folgendes: 
„Hätte der Angriff unglückliche Folgen gehabt, ſo wäre der Flecken 
auf unſerem National-Charakter unauslöſchlich geweſen. Nach Lord 
Palmerſton's Doctrin konnte England vom Wiener Hofe zu einer 


ſchweren Rechenſchaft gezogen werden, und unter allen Umſtänden iſt 


es ſchrecklich zu denken, daß das Lynchrecht inmitten der wohlhabend⸗ 
ſten und (wie wir uns bisher ſchmeichelten) beſtgeordneten Stadt der 
Welt möglich iſt. Wie kam es aber, daß die arbeitende Claſſe — und 
Mr. Barclay's Arbeiter gehören zu den beſtgeſitteten —, welche einſt 
gar nichts von auswärtigen Ereigniſſen wußte und deshalb gar keinen 
Antheil an ihnen nahm, plötzlich ſolche Empfindlichkeit an den Tag 
legt gegen tyranniſche Thaten, die in einem fernen Winkel des Con⸗ 
tinents vorgefallen ſein ſollen? Dieſe Veränderung widerſpricht den 
bekannten Grundzügen der menſchlichen Natur überhaupt und der Den; 
kungsweiſe der Engländer insbeſondere. Die Welt iſt, zu allen Zei⸗ 
ten, nur zu geneigt geweſen, Feſtigkeit, Selbſtbeherrſchung und ſtarken 
Willen zu bewundern, ohne Rückſicht auf die wirkliche oder vermeint⸗ 
liche Sittlichkeit in der Anwendung jener Eigenſchaften. Sulla, der 
7000 Römiſche Bürger niedermetzeln ließ, obgleich er ihnen Gnade 
verſprochen, konnte, nachdem er die Dictatur niedergelegt, ſicher in 
Rom ſpazieren gehen. Napoleon, der den Capt. Wright ermordet 


und alle Arten von Grauſamkeiten verübt, wurde als Gefangener auf 


dem „Bellerophon“ mit Beifallsgeſchrei und wehenden Taſchenti 

begrüßt. Wir haben nie gehört, daß Don Miguel in rn 
von London oder im Theater inſultirt wurde. Nach dem Allem glaub⸗ 
ten wir daher Haynau ſo ſicher in Barclay's Brauerei, wie an der 
Spitze ſeiner Armee oder in der Mitte ſeines Generalſtabs. Sehr ge⸗ 
ſunken muß der moraliſche Sinn eines Volkes ſein, bei welchem die 
Aufnahme ausländiſcher Verbannten (2) von dem fouverainen Willen 
und Belieben des Pöbels abhängt.“ — Ganz entgegengeſetzt, und bei⸗ 
nahe wie eine Entgegnung auf das Raiſonnement des heutigen „Mor⸗ 


ning Chronicle“ klingen die gleichzeitig erſchienenen Leit-Artikel des 


„Sun“ und der „Daily News.“ „Sun“ bedauert die Verletzung der 
Eugliſchen Gaſtlichkeit, findet jedoch mehr als eine Entſchuldigung für 
den gewaltſamen Ausbruch des Volksunwilleus: „Es iſt ein Anderes“ 
— ſagt der „Sun“ —, „wenn ein bankerotter Flüchtling, deu ſein 
Unglück ſchützt, nach England kommt, und ein Anderes, wenn ein 


neugieriger Beſucher ſich uns aufdrängt, wel ) a i 

unheilvolles Angeſicht (his sinister N e 4 
liſchen Publikums zu verbergen.“ Der Vorfall habe gezeigt, daß da 
Engliſche Volk in neuerer Zeit ſich wohl um das kümmere, was auf 
dem Feſtlande vorginge, und die Sympathien Palmerſton's für das 


unglückliche Ungarn von ganzem Herzen getheilt habe. „Daily News“ 


ſagt: „Marſchall Haynau weiß nun, was die Engländer von feinen 
Thaten denken. Wir hielten von Anfang an den Beſuch dieſes Men⸗ 
ſchen in England für nicht viel weniger als eine Beſchimpfung. Aber 
Haynau muß ſich ſehr ſeltſame und falſche Begriffe von der öffentlichen 
Meinung Englands gemacht haben.. .. Jeder, der da wußte, wie man 
hier die Politik anſah, welche die Ungarn zuerſt herausforderte, dann 
verrieth und zuletzt ſchlachtete, mußte dem Marſchall rathen, wenn er 
je nach England käme, das ſtrengſte Incognito zu beobachten .... Hr. 
Rothſchild mag mit chriſtlichem Wohlwollen und mit dem Gefühl eines 
Oeſterreichiſchen General- Conſuls die Juden⸗Verfolgungen in Peſth 
jo weit verziehen haben, um Haynau „feinen Freund“ zu nennen: 
aber jene Claſſen von Engländern, die von ihrer Hände Arbeit leben 
und nicht ununterrichtet ſind, haben die Geſchichte des Ungariſchen 
Feldzuges mit anderen Empfindungen geleſen, und höchſt unklug war 
es daher, einen Haynau in ihre Mitte zu ſenden und ihre Geduld ſo 
auf die Probe zu ſtellen. Keine zwei Minuten figurirte der Name des 
Marſchalls in M. Barclay's Fremdenbuch, fo wußte man es im gan⸗ 
BI n ere ae dae e de e e 
ö elühl, das durch die Herzen des Volkes in Bank⸗ 
ſide flog. Die Folgen waren vorauszu N Ne ka 
Haynau ohne Verletzung davon une c Pech abet 8 
uns über die ehrliche und energiſche Kundgebung der Englischen. — g 
Meinung, die ganz Europa zeigen wird, wie unſere intelligenten un 
induſtriöſen Volksklaſſen von den Thaten Oeſterreichs in Ungarn er⸗ 
baut ſind. Es iſt nicht leicht, das Gefühl des Engliſchen Volkes ken⸗ 
nen zu lernen; denn es laͤßt ſich dem dichten und ſtämmigen Unterholze 
vergleichen, das ein hoher ariſtokratiſcher Baumſchlag dem Blicke des 
Fremden oft ganz verbirgt. Auch die Preſſe, welche der Fiskus theuer 
macht und zwingt, den reicheren Claſſen zu Willen zu fein, giebt kaum 
eine Andeutung von der Meinung der Mittelelaſſen, geſchweige des 
Volkes. Haynau iſt vermuthlich ein Leſer der „Times“ und mußte ſich 
daher in England ſehr populär glauben. Hoffen wir, daß er ſich kei⸗ 
nen neuen Inſulten mehr ausſeben wird.“ Uebrigens gebiete eine 
Rückſicht, ihn zu ſchonen: er fei in Ungnade entlaſſen und bereue möge 
licher Weiſe, „dem bigotten Haufe der Ferdinande mit einer Ergeben⸗ 
heit gedient zu haben „ die jede Anwandlung von Menſchlichkeit oder 
Barmherzigkeit ausſchließt.“ — Bitterer, als dieſe Rhetorſt, klingt fol⸗ 
gendes lakoniſche „Eingeſandt“ in demſelben Morgenblatt? „An Ba⸗ 
ron Lionel Rothſchild, M. P. ic. ze. Sir! Sind Sie Haynau'8 
Freund (), fo kann ich nicht länger Ihr Freund fein. Sir! Ihr ie. 
Ein Wähler der City von London.“ Rothſchild, ſagt man all⸗ 
gemein, kann ſich auf ein ganzes Paquet ſolcher Abſagebrieſchen ges 


faßt machen. 
Vermiſchtes. 

Nach Verſuchen, welche Profeſſor Page im Smithſonian⸗Inſti⸗ 
tut zu New Pork mit dem Elektro-Magnetismus anſtellte, unterliegt 
es keinem Zweifel mehr, daß dieſe Kraft den Dampf bald erſetzen wird; 
denn ein Hauptergebniß der Verſuche bewies, daß, je größer die Ap⸗ 
parate in der Kraſtentwicklung, deſto geringer im Verhältniſſe die Ko⸗ 
ſten. Prof. Page ſtellte die Behauptung, daß feine Apparate billiger 


wirkten, als Dampf unter den meiſten Verhältniſſen, jedoch theurer, 
als die wohlfeilſten Dampfmaſchinen. Mit ſeinem Apparate ließ er 
eine Eiſenſtange, 160 Pfund ſchwer, wie eine Feder in der Luft tan⸗ 
zen. Dieſelbe Kraft bewegte 300 Pfund 10 Zoll weit fort, und er 
behauptete, keine Schwierigkeit zu finden, wolle er eine Laſt von 1 
oder 100 Tonnen fortbewegen. Rammen, Eiſenhämmer stellte er durch 
ſeine Maſchine mit großer Einfachheit dar, und zwar mit einem Hub 
von 6, 12“, 20° und mehr. Bei einer Maſchine von 4—5 Pferde⸗ 
Kraft nahm die Batterie nur 3 Cubikfuß ein und hatte keine Aehulich- 
keit im Aeußeren mit den jetzt gebräuchlichen. Die ganze Maſchine mit 
der Batterie war ungefähr eine Tonne ſchwer und machte 114 Schläge 
in der Minute. Bei einer Kreisſäge, die Bord von 14 Zoll Dicke 
ſchnitt, machte ſie 80 Umdrehungen in der Minute. Die gewaltige 
Kraft iſt da; wer kennt ihre Grenzen? 
Locales ze, 
Schwurgerichts⸗ Sitzung. 

Poſen, den 11. September. Am Montage kam, nachdem 
das Urteil gegen Stefanski publizirt worden, eine weitläufige Dieb⸗ 
ſtah ls ſache zur Verhandlung, wobei die Arbeiter Johann Friedrich 
Lutz und Johann Simon die Hauptineulpaten ſind, während die 
ebenfalls auf der Anklagebank ſitzenden Eigenthümer Oft und verehe- 
lichte Schulz nur unter der Anklage der Diebeshehlerei und des fahr⸗ 
läſſigen Ankaufs geſtohlenen Gutes ſtehen. Lutz und Simon ſind 
Beide, wenn auch noch jung an Jahren, doch ſchon alte Verbrecher, 
namentlich Lutz hat bereits zu 5 verſchiedenen Malen Strafen wegen 
Diebſtahls erlitten. Auch heute liegen gegen Jeden von ihnen meh⸗ 
rere Diebſtähle vor, die fie theils allein, theils zuſammen verübt ha⸗ 
ben ſollen. Der erſte Fall, welcher zur Verhandlung gelangt und bei 
dem beide Inculpaten der Thäterjchaft bezüchtigt werden, iſt folgender: 
Im Herbſte vorigen Jahres wüthete in der Stadt Pinnne die Cholera 
ſehr heftig; der ſtädtiſche Kämmerer Gottheil, welcher ein Haus in 
Pinne ſelbſt hat, verließ aus dieſem Grunde daſſelbe und zog auf ein 
geſunder gelegenes Landhaus bei der Stadt. Am 19. Novbr. brachten 
ihm Leute, welche in ſeinem Hauſe wohnten, die Nachricht, daß in 
vorhergegangenen Nacht ein Einbruch in ſeine Wohnung ſtattgefun⸗ 
den; er überzeugte ſich alsbald von der Richtigkeit dieſer Meldung, und 
fand, daß die Diebe durch ein in die Wand geſchlagenes Loch in die 
ſonſt feſt verſchloſſene Wohnung gedrungen und aus derſelben eine ſehr 
bedeutende Quantität Wäſche und Kleidungsſtuͤcke, im Geſammtwerth 
von 180 Rthlr., entwendet. Gottheil machte ſofort der Polizei An⸗ 
zeige von dem Diebſtahle, die denſelben auch den Behörden der nächſt⸗ 
gelegenen Orte mittheilte, um auf die Thäter zu vigiliren. Einige 
Tage darauf kamen die beiden Angeklagten in Samter zu dem Nagel⸗ 
ſchmidt Simon Hauer, welchen Simon bat, ihm Jemand nachzu⸗ 
weiſen, der Tuch kaufe. Hauer führte die Beiden zu dem in ſeinem 
Hauſe wohnenden Schneider Marcus Loſer, welchem Jene mehrere 
tuchene Röcke und Hoſen, ſo wie eine Weſte, zum Kauf anboten. 
Loſer ging aber nicht auf das Geſchäft ein, begleitete indeſſen die bei⸗ 
den Angeklagten zu dem Handelsmann Eichelbau m, dem ebenfalls 
die Sachen gezeigt wurden, der ſie aber eben jo wenig kaufte. 4 Als die 
Angeklagten mit Loſer und Eichelbaum vor dem Hauſe des Erſtern noch 
ſtanden, kam der Gensdarm Kottke die Straße entlang; Lofer, wel⸗ 
cher gemerkt, daß hier wahrſcheinlich geſtohlenes Gut ausgeboten werde, 

demſelben Zeichen heranzukommen; bevor dies aber geſchah, was 
ren die Angeklagten in das Haus zurückgetreten und, als man nach 
ihnen ſuchte, waren fie bereits durch die Hintetthür des Hauſes ent⸗ 
wiſcht. Aus der Beſchreibung der von den Beiden gezeigten Sachen 
erſah Kottke, daß dieſelben zu den dem ze. Gottheil geſtohlenen gehör⸗ 
ten, und er bewog in Folge deſſen Loſer und Eichelbaum, noch an 
demſelben Tage mit ihm nach Pinne zu fahren, woſelbſt ſie ausmit⸗ 
telten, daß der Eine jener Kerle Simon geweſen. Lofer und Eichel- 
baum begaben ſich noch am Abend zu der vor der Stadt belegenen 
Wohnung deſſelben, erklärten ihm, die ihnen angebotenen Sachen ab⸗ 
holen zu wollen, aber Simon wollte Nichts hiervon wiſſen und be⸗ 
ſtellte fie auf den andern Morgen wieder. Auch da hatte er die Sa⸗ 
chen nicht, verſprach ſie ihnen indeß am nächſten Sonntag zu liefern, 
wo ſie am Abend wiederkommen ſollten, und nahm ein Draufgeld von 
15 Sgr. Mit der beſtimmten Parole: Wo geht der Weg nach Me⸗ 
ſeritz, fanden ſich an dem feſtgeſetzten Termine Loſer und Eichelbaum 
abermals bei Simon ein, bei dem ſich nun auch Lutz befand, der ſich 
jedoch bald entfernte. Simon händigte ihnen jetzt ein großes Paket 
mit Sachen aus, die feucht waren und Spuren an ſich trugen, daß 
ſie vergraben geweſen, und empfing dagegen 24 Rthlr. Dies Geld, 
theils in Thalern, theils in Acht⸗ und Vier⸗Groſchen⸗Stücken beſte⸗ 
hend, hatte aber der Gens darm Kottke vorher dadurch kenntlich gemacht, 
daß er auf jedes Stück ein K mit einer Stecknadel eingekratzt; als nun, 
nachdem der Scheinkauf von Loſer und Eichelbaum abgeſchloſſen und 
die ſo erhandelten Sachen von Gottheil ſammt und ſonders als ihm 
entwendete erkannt worden, der Gensdarm Kottke ſich in die Simon⸗ 
ſche Wohnung begab und den Simon ſelbſt verhaftete, fand man bei 
dieſem nicht nur noch einzelne der dem Gottheil geſtohlenen Sachen, 
ſondern auch einen Theil des in jener Weiſe bezeichneten Geldes. Lutz, 
welcher am Abend nicht gefunden werden konnte, wurde bei einer neuen 
Revision am andern Morgen in der Simon'ſchen Wohnung gleichfalls 
verhaftet und wurden auch bei ihm 5 mit K gezeichnete Thaler gefun⸗ 
den. — Die Angeklagten läugnen heute Alles, und, wo ſie die ihnen 
bewieſenen Thatſachen anerkennen müſſen, ſchiebt Einer die Schuld 
auf den Andern; ihre Ausſlüchte ſind durchweg derartig, daß ſie ſich 
nur immer mehr dadurch graviren. — Des zweiten Diebſtahls iſt Si⸗ 
mon allein angeklagt. Am 1. April v. I. entdeckte der Kaufmann 
Szamotulsti zu Pinne, daß ein Einbruch in ſeinen bei der Stadt be⸗ 
legenen . ſtattgefunden. Derſelbe war durch ein in bedeuten⸗ 
der Höhe von der Erde belegenes Fenſter bewerkſtelligt worden, wobei 
fi der Dieb wahrſcheinlich einer Leiter bedient hatte, von der Spu⸗ 
ren in dem weichen Fußboden ſogar noch zu erkennen waren. Zur 
Entdeckung des Thäters führte eine Spur von verſtreutem Weizen, 
welche bis zu dem Hauſe des Simon ging. Bei der alsbald bei die⸗ 
ſem vorgenommenen Hausſuchung fand man nun zwar keinen Weizen, 
wohl aber waren die offenbar erſt kurz vorher ausgezogenen Stiefeln 
des Simon feucht und mit Weizenkörnen behaftet; und nicht lange 
darauf wurden auch in einem, der Simon ſchen Wohnung gegenüber 
gelegenen nen erbauten und noch unbewohnten Hauſe mehrere Säcke 
mit Getreide, welche Szamotulski als ihm gehörig erkannte, ſo wie 
eine ebenfalls von dem Speicher entwendete eiſerne Stange, und end⸗ 
lich eine Leiter, welche in die bei dem Speicher entdeckten Spuren ge⸗ 
nau paßte, gefunden. — Simon beftreitet auch, dieſen Diebſtahl ver⸗ 
übt zu haben, und tritt einen Defenſionalbeweis an, der jedoch gänz⸗ 
lich verunglückt. — Die letzten beiden zur Aburtelung kommenden, 
dem Lutz zur Laſt fallenden Diebſtähle ſind weniger bedeutend. Der 
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erſtere hat bereits vor 4 Jahren bei den Eigenthümer Redens'ſchen 
Eheleuten zu Radegoscza ſtattgefunden und war in der Weiſe verübt 
worden, daß der Dieb auf einer Leiter anf das Strohdach des Hauſes 
geſtiegen, etwas Stroh mit Gewalt entfernt, jo ein Loch gemacht hatte 
und dann in den Bodenraum eingeſtiegen war, aus dem er nament⸗ 
lich Hemden, im Werth von 20 Thlen., entwendet. Ein Theil dieſer 
Hemden war ſpäter bei der verehel. Schulz, ein anderer bei dem Wirth 
Oſt, bei dem Lutz zur Miethe wohnte, gefunden worden und beide be⸗ 
haupten, dieſelben von Lutz gekauft zu haben. 

Endlich vor 3 Jahren ſind verſchiedene Ackergeräthe den Mal⸗ 
thes'ſchen Eheleuten aus einer unverſchloſſenen Kammer geſtohlen 
worden; auch dieſe ſind bei Oſt gefunden, und viele Umſtände ver⸗ 
dächtigen Lutz, daß er auch jenen Diebſtahl verübt. Dieſer will na⸗ 
türlich Nichts von allen dieſen Diebſtählen wiſſen, kann jedoch ſeine 
Einwendungen gegen die Richtigkeit des erhobenen Beweiſes wenig 
begründen. Die erſtgedachten drei Diebſtähle ſind in objektiver Hin⸗ 
ſicht gewaltſame, was auch die Defenſoren, Neferendarien Ryll und 
Pigloſzewiez, und R. A. Krauthofer, nicht beftreiten, der vierte 
ein kleiner gemeiner. Die Geſchworenen ſprechen das Schuldig 
hinſichts der Thäterſchaft bei allen 4 Diebſtählen über Lutz und Simon 
aus; die vereh. Schultz und Oſt erachten ſie dagegen der ihnen vorge⸗ 
worfenen Verbrechen nicht für überwieſen. Gegen Lutz verhängt der 
Gerichtshof demnach eine 12jährige Zuchthausſtrafe, da bei ihm zwei⸗ 
ter gewaltſamer Diebſtahl vorliegt, gegen Simon eine 4jährige. 
Die vereh. Lutz, welche der Theilnahme an den Vortheilen eines Dieb⸗ 
ſtahls angeklagt, aber nicht erſchienen war, wurde in coutumaciam 
zu 8 Tagen Gefängniß verurtheilt. 


Muſterung polnifcher Zeitungen. 

Der Goniec Polski bringt in Nr. 59 einen Bericht über die 
Verhandlungen des Schwurgerichts in der Prozeßſache gegen den 
Buchhändler W. Stefanski, worin er den Inhalt der Vertheidigungs⸗ 
rede mit folgenden Worten wiedergiebt: Herr Krotowski ſprach vom 
deutſchen Michel, vom Drange nach dem Oſten, vom Aufhören des 
deutſchen Reiches, und bewies, daß es im Großherzogthum Poſen 
nur eine Nationalität gäbe, nämlich die polniſche. Von einer Belei⸗ 
digung Deutſchlands könne nicht die Rede fein, da ein Deutſchland 
nicht exiſtire. Am Schluſſe wird das Verfahren des Gerichtspräſiden⸗ 
ten gerügt, indem es heißt: Wir haben bei dieſer Verhandlung be⸗ 
merkt, daß der Präſident den ihm angemeſſenen objektiven Standpunkt 
eines unparteiiſchen Leiters der Verhandlungen zuweilen verließ, und 
die Rolle des Präſidenten mit der des Staatsanwaltes gewiſſermaßen 
verwechſelte. Wir werden einige Epiſoden dieſer Sitzung noch einmal 
weitläufiger beſprechen. 

Der Goniec Polski theilt in derſelben Nr. die Aufſchrift mit, 
welche Herr v. Lipski auf den Glasdeckel der Schachtel, in welcher ſich 
das koſtbare Fließ des Widders Conſul befindet, in 4 Sprachen hat 
lithographiren laſſen. Sie lautet: 1558 h 

„Genealogie des Widders Conſul I. I) Fürſt, geb. 1825, hin⸗ 
terließ 2) 1827 den Beatus, dieſer hinterließ 3) 1830 Leſchek den 
Weißen, dieſer hinterließ 4) 1835 Dictator J., deſſen Fließ auf der 
Verſammlung zu Potsdam 1839 von 830 Sachkennern für das 
ſchönſte erklärt wurde, wofür Se. Majeſtät der König von Preußen 
und Großherzog von Poſen dem Ignaz Lipski den rothen Adlerorden 
zuſendete. Dictator J. hinterließ 5) 1841 Dictator III., dieſer hinter⸗ 
ließ 6) 1844 Cineinnat J., und dieſer hinterließ 7) 1846 Conſul J., 
deſſen ungewaſchenes Fließ ſich in dieſem Behältuniß befindet, und wel 
ches Ignaz C. Lipski als einen kleinen Beweis der aufrichtigen und 
ſchuldigen Dankbarkeit ſür den ſeinen unglücklichen Landsleuten zu 
Theil gewordenen Schutz, Ihrer Majeftät der Königin Victoria in 
Demuth zum Geſchenke darbringt.“ 


Die Bekenntniſſe des Johann Stauf. 


Am 3. Juni d. J. war Johann Stauf an die Straf- und Beſſe⸗ 
rungs⸗Auſtalt Marienſchloß zu lebenslänglicher Haft abgegeben wor⸗ 
den. Bei ſeiner Ankunft daſelbſt zeigte er eine gewiſſe devote Unter⸗ 
würfigkeit. Bald darauf bat er, daß ein gewiſſer Heinrich Schäfer, 
welcher am 6. Juni nach Marienſchloß gebracht werde, und der ſchon 
in Darmſtadt ſein Zimmergenoſſe geweſen ſei, mit ihm die Haft thei⸗ 
len dürfe; der ankommende Schäfer ſtellte das gleiche Erſuchen, man 
entſprach dieſem und wurden dem Stauf auch religioͤſe und Unterhal⸗ 
tungsbücher gegeben. Bis dahin hatte Stauf immer von ſeiner Un⸗ 
ſchuld geſprochen, und zwar mit einem gewiſſen offenen und dünkel⸗ 
haften Benehmen, welches jene wahrſcheinlich bezeugen ſollte, und in 
dieſer Weiſe verfaßte er ſchon am 1. Juli ein Promemoria, das er als 
Gnadengeſuch an Se. K. Hoheit den Großherzog abzuſenden bat, wel⸗ 
ches nur Betheuerungen ſeiner Unſchuld und offenbar ein neues Ge⸗ 
ſpinnſt von Unwahrheiten enthielt. Die höchſte Entſcheidung ließ ſich 
vorausſehen, und als dieſe abſchlägig erfolgte, nahm Stauf die Ver⸗ 
kündigung des Beſcheids mit großer Faſſung auf. Am 8. Auguſt er⸗ 
folgte durch Schäfer Anzeige, daß Stauf ſich nunmehr entſchloſſen 
habe, in einem neuen Gnadengeſuche das offene Bekenntniß ſeiner 
Schuld abzulegen. Stauf war an dieſem Tage, jo wie am II. deſ⸗ 
ſelben Monats während des Gottesdienſtes ſehr nachdenklich, viel 
blaſſer als ſonſt, die Stirne gerunzelt, in feinem Aeußern die ſichtba⸗ 
ren Spuren inneren Kampfes. Am 14. überreichte Schäfer Namens 
des Stauf das neue Gnadengeſuch des Letzteren — Bekenntniſſe all⸗ 
gemeiner Art enthaltend und um Erlaß der Strafe unter der Bedin⸗ 
gung der Auswanderung nach Amerika bittend — ſowie ein Schrei⸗ 
ben an den Grafen Görlitz, und fügte bei, Stauf wünſche ſehr, den 
Direktor der Strafanſtalt zu ſprechen. Als Stauf vor dieſem erſchien, 
erklärte er ſich bereit, ausführlichere Geſtändniſſe abzulegen, ſo wie 
alle Umſtände, ſo weit ſein Gedächtniß reiche, mitzutheilen; und dies⸗ 
mal zeigte ſich Stauf ſo zerknirſcht und in Thraͤnen zerfloſſen, daß 
man feiner Reue Glauben ſchenken konnte, aber um feines überaus 
bewegten Zuſtandes ihm Faſſung gönnen und die Depoſition auf die 
nächſten Tage anberaumen mußte. Als er zu dieſem Zwecke am 16. 
vor dem Direkter Calmberger wieder erſchien, war ſein innerer Zuſtand 
von dem vorangedeuteten merklich verſchieden, er zeigte ſich ruhig, und 
neben ſeiner üblichen Devotion hatte eine Art von Keckheit Platz ge⸗ 
nommen; er erwähnte ſeiner That, die er nunmehr zugab, nicht mit 
reuiger Selbſterkennung und Buße, ſondern mit leichtfertiger Gleich⸗ 
gültigteit und meinte, dafür ſchon hinlänglich gebüßt zu haben. Die 
Gräfin, die er jetzt feine Wohlthäterin nannte, habe ihm längſt ver⸗ 
ziehen, denn in ſeinen Träumen erſcheine ſie ihm in freundlichen Ge⸗ 
ftalten, der Graf aber und die Menſchen würden ihm verzeihen, wenn 
ſie hörten, daß er die Gräſin nicht abſichtlich gemordet habe. Während 
das Protokoll niedergeſchrieben wurde, führte er Reden und Fragen 
über andere gar nicht dahin gehörige Dinge. — Wir erfüllen unſer 
gegebenes Verſprechen, indem wir den Leſern nachſtehend eine aus⸗ 


führliche und aus verläßlicher Quelle geſchöpfte Mittheilung aus den 
neuen Staufſchen Depoſitionen geben und dieſe ganz ihrem Urtheil 
überlaſſen. Indem er die Vorereigniſſe des verhängnißvollen Tages 
als bekannt vorausſetzte und darüber hinweg ging, gelangte Stauf zu 
der fünften Nachmittagsſtunde, um welche er der Gräfin feinen Ab⸗ 
gang ins Großherzogliche Palais melden wollte, deshalb hinaufging 
und hier die Thüre ſowohl zu ihrem Vor⸗ als Wohnzimmer offen fand 
und eintrat. Im Wohnzimmer war die Gräfin nicht; er warf einen 
Blick in das Kabinet, deſſen Thüre offen ſtand, auch hier ſah er Nie⸗ 
mand, wohl aber die Thüre zu dem braunen Eckzimmer angelehnt 
und vermuthete dort die Gräfin. Im Wohnzimmer war die obere 
Hälfte der den Sekretär ſchließenden Klappe herabgelaſſen, folglich 
waren die ſonſt verſchloſſenen Schubladen, worin er die Werthſachen 
der Gräfin wußte, leicht aufzuziehen. Gelegenheit macht Diebe; ihn 
lockten die Koſtbarkeiten, und er konnte dem Gedanken, ſich hier zu 
bereichern, nicht widerſtehen. Er eröffnete die Schublade und nahm 
nun, wie er angiebt, ein goldenes Bracelet, ein anderes aus Goldfä⸗ 
den, zwei weitere von Bronce, ein Paar goldene Orringe, eine goldene 
Broche und eine dreifache Schnur weißer Wachsperlen, und ſteckte 
dieſe Sachen, deren einen Theil ſein Vater ſpäter geſchmolzen habe, 
und die ſich faſt alle in Etuis befanden, in ſeine Taſchen. In dieſem 
Augenblick erſchien die Gräfin auf der Schwelle des Kabinets und eilte 
auf ihn zu; was ſie ihm zugerufen, wiſſe er nicht mehr, aber der 
Schreck vor den Folgen und die Beſorgniß, durch einen Lärm der Grä⸗ 
fin nach außen ergriffen zu werden, habe ihn nur mit dem Gedanken, 
wie ſich retten, erfüllt, und in dieſem habe er die Gräfin mit Kraft 
am Halſe gefaßt und ihr beide Daumen in die Gurgel gedrückt. Sie 
ſuchte ſich loszumachen, verwundete ihn, jedoch nur unbedeutend, an 
dem Ringfinger, er mußte für einen Augenblick ſogar mit einer Hand 
loslaſſen, aber bei dieſem Widerſtand ſtrengte er ſich an, nur um fie 
feſter zu halten. Der Kampf fand in der Nähe des Sekretärs ſtatt. 
Nach 5 bis 7 Minuten ſah er die Augen der Unglücklichen feſt ge⸗ 
ſchloſſen, ihr Antlitz dunkelroth und fühlte ihre Glieder erſchlaffen: er 
ſah, daß ſie todt war, ihn überfiel Angſt, er ließ den Körper fallen, 
wobei der Kopf an die ſcharfe Kante der linken Ecke des Sekretärs 
ſchlug und eine kleine Blutwunde erhielt. Nun eilte er hinaus, ver⸗ 
ſchloß beide Thüren und lief aus dem Hauſe. Nachträglich darum 
befragt, gab Stauf an, daß die Rouleaur ſchon herabgelaſſen waren, 
als er in das Zimmer trat; im Kabinet ſei das Rouleau auch in der 
Regel herabgelaſſen geweſen. Einen Schuh (der Gräfin, welcher im 
Kabinet gefunden worden) habe er während und nach feiner That nicht 
bemerkt oder vielleicht nicht darauf geachtet. Die geſtohlenen Gegen⸗ 
ſtände habe er, vor dem Fortgehen, in ſeinem Bette verborgen. Auf 
dem Wege nach dem Palais trat er in das Freiſche Wirthshaus und 
Kine dort drei Schoppen Wein hinab. Das Palais betrat er um 
4 Uhr in der Angſt, er komme vielleicht zu ſpät; allein die Tafel 
dauerte diesmal länger, und der Graf kam erſt um 6? Uhr, wo er 
nach Hauſe gefahren wurde. Als der Graf ſich hier umgekleidet und 
nach oben ging, um ſeiner Frau vom Deſſert zu bringen, war Stauf 
dadurch nicht beſonders beunruhigt, weil er wußte, daß Niemand, 
auch der Graf ſelbſt nicht, bei der Gräfin durch Klopfen ſich Einlaß 
verſchaffen durfte. Wirklich kam der Graf auch bald herab, bemer: 
kend, feine Frau müſſe ausgegangen fein, gab feinen Zimmerſchlüſſel 
an Stauf ab und verließ das Haus um 73 Uhr. Jetzt beeilte ſich 
Stauf, ſeinen inzwiſchen ausgeſonnenen Plan auszuführen, nämlich 
alle Spuren des Verbrechens durch Feuer zu vertilgen und ſich ſelbſt 
ums Leben zu bringen, wenn er dabei überraſcht würde. Wegen des 
fühlen Tages hatte der Graf etwas Feuer im Ofen gehabt; von dies 
ſen noch glimmenden Kohlen holte er, nahm Zündſpäne und Zünd⸗ 
hölzer dazu und eilte hinauf, wo die Gräfin noch wie früher auf der 
rechten Seite lag. Nur der Weingenuß habe ihm den Muth gegeben, 
die Leiche anzuſehen und anzugreifen. Er ſtellte nun zuerſt einen Stuhl 
vor die noch geöffnete Klappe des Sekretärs, ergriff dann die Gräfin, 
deren Glieder noch ganz gelenk waren, richtete ſie auf den vor die 


Klappe gerückten Stuhl, legte ihre Arme auf die Klappe, ſo wie man 


thut, um den Kopf darein zu ſenken, legte dieſen darauf, ſo daß ſie 
mit dem Kopf vorwärts gebeugt ſaß und mit der Bruſt, Armen, Hals 
und Kopf auf der Mitte der Sekretärs⸗Klappe auflag, gleichſam als 
ob ſie ſchliefe. Er ſchüttete vor den Kopf die Kohlen, Kienſpäne und 
Papier und zündete ſie an; dann legte er auf den Divan im Kabinet 
einen flammenden Kieuſpan, verließ die Zimmer, verſchloß ſie, nahm 
beide Schlüſſel mit ſich und warf ſie in den Abtritt. Den Grund zu 
letzterem Verfahren wiſſe er ſelbſt nicht, da er ſpäter die Schlüſſel leicht 
in den Zimmern der Gräfin hätte niederlegen und fo einen günſtigen 
Umſtand für ſich haben können. — Stauf begab ſich nun auf fein 
Zimmer, zündete hier ein Feuer im Ofen an und legte in dieſes die 
Etuis, in welchen ſich die geſtohlenen Schmuckſachen befunden hatten. 
Das Feuer wollte aber nicht recht brennen und verbreitete großen 
Dampf. Er fand, daß die Klappe des Ofenrohrs geſchloſſen war, 
öffnete dieſe und nun flog der zurückgehaltene Rauch mit einmal hin⸗ 
aus, welchen wohl Hauptmann von Stockhauſen geſehen haben mag. 
Mehrere in der Ofenkachel liegende Schächtelchen mit Zündhölzern 
habe er vergeſſen, und dieſe habe man dann verkohlt vorgefunden. 
Das von Kekules geſehene Feuer könne nur das auf dem Divan ange⸗ 
zündete geweſen ſein. 
zündeten Feuer wollte Stauf nur die Spuren, feines Verbrechens ver⸗ 
nichten, nicht beden nend, wie weit ſich dieſe Feuer ausdehnen könnten, 
und er widerſprach allen etwa auf Anderweitiges bezüglichen Muth⸗ 
maßungen und Ann ahmen. Als Frau Schiller im Hauſe erſchien, 
will Stauf weder ein e Mordabſicht gefaßt, noch viel weniger die Grä⸗ 
ſin ſchon ermordet ge habt haben. Seine Unhöflichteit gegen die Schil⸗ 
ler ſei nur ein Wiede iſchein des haſtigen und kurzen Tones geweſen, 
in welchem ſie nach ihrem Manne gefragt. Der Glockenzug im Zim⸗ 
mer der Gräfin, ſagte Stauf, ſei während des Kampfes nicht berührt 
worden, und müſſe wahl durch die Glut im Zimmer verkohlt und dann 
durch feine eigene Schivere herabgeriſſen fein. Stauf nahm ferner 
alle gegen den Grafen ausgeſprochenen Verdächtigungen als unwahr 
und erdichtet zurück und bat Dielen im Protokoll wegen der ihm ange⸗ 
thanen harten Verunglh upfungen von Herzen um Verzeihung. Dem 
angeblich gegen den Grarfen unternommenen Vergiftungsverſuch aber 
widerſprach er als erfund en und völlig ungegründet. Als die Gründe 
feines bisherigen Leugnen s führte Stauf an: Schaam vor den Men⸗ 
ſchen, namentlich vor fein er Geliebten, um in deren Augen nicht als 
Mörder zu erſcheinen; da un hoffte er immer auf ein „Nichtſchuldig“ 


der Richter, da über die That ein großes Dunkel ſchwebte; endlich 


habe er in einem ihm von dem Unterſuchungsrichter mitgetheilten An⸗ 
dachtsbuche geleſen, daß © ott ſelbſt jenen Sündern verzeihe, die, wenn 
fie auch ihre Schuld den m denſchen nicht bekennen, doch vor Ihm Reue 
darüber empfanden und Buße thäten. Stauf ſchloß feine Depolition 
weinend mit der Verſicheruung, daß er ſchon Millionen Thränen ders 
goſſen und Gott gebeten, ihn von dieſem Leben der Qual und Reug 


Durch die in den Zimmern der Gräfin ange⸗ 


zu befreien; er gäbe gern tauſendmal fein Leben hin, wenn er bie 
That ungeſchehen machen könnte; er ſei kein böſer, nur ein leicht auf⸗ 
geregter Menſch und heftig. Schließlich bat er um die Gnade, ſein 
übriges Leben in einem fernen Welttheile hinbringen zu dürfen. 
(Darmſt. Ztg.) 


— 


Perſonal⸗ Chronik. 


Poſen, den 10. Septbr. (Amtsbl. Nr. 37.) Der Feldmeſſer 
M. Franck iſt unter die Zahl der Feldmeſſer im Regierungs- Bezirk 
Poſen aufgenommen worden und hat ſeit November v. J. ſeinen 
Wohnſitz in der Stadt Rogaſen genommen. 


Verantw. Redakteur: C. C. H. Violet. 


858 


Angekommene Fremde. 
Vom 11. September. 

Schwarzer Adler: Lieutn. v. Kummer a. Polskawies; Gutsb. v. Nych⸗ 
lowski a. Golembice. 4 

Hötel de Baviere: Päpſtl. Geſandte u. Prälat Fürſt Altieri a. Nom; 
die Gutsb. Graf Keßzycki a. Blociſzewo u. v. Lubowiecki a. Kobel⸗ 
nik; Pfarrer Klemezynski a. Blociſzewo; Kauſm. Thiel a. Glogau. 

Hotel de Dresde: Die Gutsb. v. Knorr a. Guttowy, Graf Lacki a. 
Slacheino, Fr. v. Chkapowska aus Bonikowo, v. Nichthofen aus 
Luſſowo und v. Kierski a. Jeſtorki. 

Bazar: Die Gutsb. v. Pruski a. Szelejewo, Graf Dabski a. Kolacz⸗ 
kowo, v. Karczewski aus Kempa, v. Otocki aus Chwalibogowo, v. 
Szolkdrzynski a. Lubaſz, Sypniewski a. Koſten und Walligorski a. 
Tarnowo; Emigrant Trawinski a. Brzoza. 

Buſch's Hötel de Rome: General v. Kurnatowski und Kreis-Hofrath 
v. Golenski a. Warſchau. 

Hötel de Berlin: Poſtſekretair Wilſzock a. Breslau; Dr. Kriſteller a. 
Gneſen; die Kaufl. Schwarz a. Deſſau u. Fr. Zippert a. Gneſen. 


Hotel de Saxe: Partik. Chmilecki a“ Zajezierze. 4 

Hötel à la ville de Röme: Gutsb. Graf Skorzewski a. Kretkowo. 

Hötel de Vienne: Tanzlehrer Eichſtädt a. Frankfurt a/ O.; Dr. med. 
Tabernacki a. Wreſchen. \ 

Goldne Gans: Frau General v. Mycielska a. Turwy. N 

Hötel de Paris: Nendant Woytynski Ai Mikoskam ; Kreis-Phofikus 
Noſenkranz a. Mur.⸗Goslin. 

Eichborn: Die Kaufl Züllichauer a. Wiſſek, Prinz a. Wagrowiee und 
Alexander a. Pleſchen. 

Zur Krone: Die Kaufl. Meyer a. Thorn, Schneider a. Liſſa, Kwilecel 
a. Neuſtadt b. P.; Nott und Liebenwalde a. Meſeritz. 

Eichnen Born: Kaufm. Gelbſtein a. Lopienno; Aktuarius Barchowitz 


aus Nandten. BL 
Maler Sobotta a. Berlin; die Kaufl, Nathan und Braſch 


Druck und Verlag von W. Decker K Comp. in Poſen. 
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Berliner Börse und Getreide-Markt vom 10. September 1850. 


Wechsel- Course. 


Eisenbahn-Actien. 


BERLIN, 10. September. 
Weizen nach Qualité 56 — 60 Rthlr. 


end Stunm- Actlen. 8 a ee 15 . Spt: oktober 33} a 32} Rthlr. verk., 321 G 
U . 4 —}/ Sept. . a 5 . 
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P 300 Mk. 2 Mt. | 1495 | 1493 deer nestimunien nes ua Lagen Cours. dreh fable. Ver., 8 " | Gerste, grosse, loco 27 — 30 Rthlr,, kleine 23 — 25 Rihlr, 
London „eee 1 Tast. 3 Mt. 6 22 5 beik ausgefüllt. Die 2 4 loesung à L,pro Cent N Hafer, loco nach Qualité, 18 — 20 Rthlr. 
Wen 0 nneeneenene 300 Er. 2 . 86% 80 ad en amerliaipt. — apt. pr. Septbr./Oktbr. 19 Rihlr. Br., 18 6. 
ien in NR 5 4 9 + garantirt, 2 — 48pkd. pr. Frü ja 1 thlr. Br., a 
Augsburg. 150 Fl. 2 Mt. 102 — Pert "Anhalt... 7 ©. Er 50 fd. 22 Rihle, Br., 213 C. 
ene ae, ieee e 100 Thlr. - Are 991 994 | do. Hamburg, . 4 do. Hamburg. 40 508 Erbsen 40 — 45 Bar: 8 9 
Ii 4 anti age * do. Stettin-Starg. 4 do. II. Serie . . 499 G. Rüböl loco 124 Rthlr. Br., 1257 — 4 bez. u. 6. 
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Preuss. Freiw. Anl. 5 107 1064 Ostpr, Pfandbr.. 34 93% | 934 Bonn-Cöln . 45 — Cöln-Minden . . 4010 ff B. — April/Mai 12 u. 12% Rthlr. baz., 124 Br., 12 6. 
do Staatsanl. v. 18504/1004 997 Pomm. Pfandbr. . 34 964 Düsseld. Elberfeld)5 do. do. . 451034 6. Spiritus loco ohne Fass 164 — 16 Rthlr. bez. 
= en: 31 — 1130 Kur- u, Nm. Pfdbr. ar 964 | — Niederschl. - Märk. 33 Abel rer 45 80 85 — 0470. 12 R 203 Rahle. Br., 154 bz. u. G. 
eeh.-Präm.-Sch. .—| — Schlesische do. 3 — | — do. Zweigbahn]4 do. I. Priorität . . * t. . Br., 155.6, 
+ * 5 Im 6 — 25 B. 9 = — ee, Lit. A. 6 fs Stan PL 5 en 1 . ei 174 Br., 174.6. 
erl. Stadt-Obl. . e ; r. Bk.-Anth. Sch. — = 0. in: ; üsseld. Elberke 3. 5 1 
do. do. do. . 3 844 | — Cosel- Oderberg. 4 34 86 Niederschl.-Märk. 4 94% bz. u. B. Reer wre Az a hi Se tember. 
Westpr. Pfandbr, 34 915 | — riedrichsd’or. . I 1375| 1375 Breslau-Freiburg 4 — — do. do. — 103} B. e dito t., * on 8 Nee Tbl. 68gr. 8 Pf. 
Gross 3 2 — 1301 nd.Goldm.a5 Th. — 11 113 Krakau Oberschl. .d 5 70 f bz. u. G. e bz. Geste a Bet Er 15 55 . » l . 
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Ausländische Fonds. er bh N Buchweizen dito ER er 
1051 9,44 14 1.09 a e eh 7 6. K 120 Ob hl a 854 B Erbsen dito bis 
i 0 5 7 1 Magd.-Wittenb. 4 — 5 3 rakau-Oberschl.. 5 B. ! Serre mer 
r e e , ZI e BIS: 
do. Engl. Anleihe 43 97 | 964 do, Part, 500 Fl. 4 813 | 814 Ausländische Aetlen. Bee haf reiburg. 4. —. Stroh. d Sch AR 7 bins 75 et — 2 
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ä do, dle. Prior.!5 | — 198.B. Marktpreis für Spiritus vom 9.Septbr. (Nicht amtlich.) Pro 


Schluss - Course von Cöln-Minden 98 B. 


Preuss. Bank- Anth. 994 bez. 


Tonne von 120 Quart zu 808 Tralles 15 Rthlr. 


Heute Morgen 3 Uhr entriß uns der unerbittliche 
Tod meinen lieben Mann und unſern Vater, W. 
Wendtlandt, Thierarzt im 5. Artill.-Regiment, 
nach einem kurzen Leiden in einem Alter von 61 Jah⸗ 
ren, was wir tief betrübt allen Freunden und Be⸗ 
kannten, ſtatt jeder beſondern Meldung, anzeigen. 

Die Beerdigung findet am Freitag den 13. Nach⸗ 
mittags 3 Uhr ſtatt. 

Poſen, den 11. September 1850. 

Die Hinterbliebenen. 


Bei E. S. Mittler in Poſen 
wird Subfeription angenommen auf die 
neu erſcheinende Ausgabe von 


Göthe's ſämmtl. Werken, 


30 Bände in gr. Oktav. 

Es werden von dieſer, durch Korrektheit und Ele- 
ganz ſich auszeichnenden Ausgabe monatlich zwei 
Bände, zu dem Preiſe von 24 Sgr. per Band er⸗ 
ſcheinen und ſelbige am 1. November 1851 vollſtän⸗ 
dig vorliegen. 


Bei E. S. Mittler in Poſen iſt erſchienen: 
Winter (Muſikmeiſter im 5. Inf⸗Reg.) Con⸗ 
ſtanzen⸗Polka für Pianoforte. 

dio. drei Mazurek's für Pianoforte. 

74 Sgr. 

Im Auftrage des Königl. Kreisgerichts werde 
ich Freitag den 13. September e. Morgens 11 Uhr 
vor dem Gerichtsgebäude mehrere Mobilien und 
Kleidungsſtücke meiſtbietend gegen ſofortige baare 
Bezahlung öffentlich verkaufen. 

Poſen, den 11. September 1850. 


Sonntagsſchule. 

Seit vier Monaten befindet ſich die von mehrere n 
hieſigen Lehrern geftiftete und ſeit einem Jahre bi: 
ſtehende Sonntagsſchule für Lehrlinge evangeliſch er 
Confeſſion mit gütiger Erlaubniß des Herrn Dirt 
tor Heydemann in den Gymnaſial⸗Klaſſen des 
Odeums. Bezug nehmend auf die im Mai c. von 
uns veröffentlichte Nachricht über dieſe Anſtalt be- 
merken wir nur noch, daß dieſelbe jetzt nach Nu s⸗ 
ſcheidung der unregelmäßigen Beſucher aus 104 fun⸗ 
gen Leuten beſteht, von denen ſich 38 in der er ſten, 
48 in der zweiten, und 18 in der dritten Klaſſſe be⸗ 
finden. Um aber bei den Lehrlingen der 3. Klaſſe, 
den Schwächsten, ein ſchnelleres Fortſchreiten z u er⸗ 
zielen, iſt eine Abendſchule eingerichtet worden, wel⸗ 
che alle Tage von 7—9 von demſelben Lehrer abge 
halten wird. Indem wir denjenigen Meiſtern, wel⸗ 
che für einen regelmäßigen Beſuch der Schule 1 yei ih⸗ 
ren Lehrlingen bisher geſorgt haben, unſern Dank 
ausſprechen, bitten wir, durch fernere rege Theil⸗ 
nahme unſer Unternehmen zu unterſtützen. J die mit 
der Anſtalt verbundene Sparkaſſe der Lehrlir ige hat 
einen erfreulichen Fortgang und enthält berei ts eine 


verzinslich angelegte Summe von beinahe 60 Rthlr.; 
die Kaſſe beſteht ſeit Mitte März d. J.; es haben 
überhaupt 311 Einzahlungen von 2 Pf. bis 1 Rthlr. 
ſtattgefunden; 59 Lehrlinge ſind Mitglieder derſel⸗ 
ben und beſitzen jeder ein vom Meiſter zur Kenntniß⸗ 
nahme zu unterſchreibendes Sparbuch; 37 Lehrlinge 
haben gegenwärtig unter 1 Rthlr., 11 zwiſchen 1 
bis 2 Rthlr., 7 zwiſchen 2 bis 3 Rthlr, 3 zwiſchen 
3 bis 4 Rthlr. und 1 über 5 Rthlr. eingezahlt. Prä⸗ 
mien à 5 Sgr. bei dem erſten erreichten Thaler wur⸗ 
den 22 Mitgliedern und Prämien à 24 Sgr. beim 
erreichten dritten Thaler 4 Mitgl. ertheilt. — Wir 
laden die Herren Meiſter zum Beſuch der Sonntags- 
ſchule Sonntags von 2— 4 Uhr, der Abendſchule 
täglich Abends von 7—9 Uhr, letztere im Domini⸗ 
kanerkloſter, und der Lehrer-Conferenzen Mittwochs 
von 5—7 Uhr im Odeum Parterre hiermit freund⸗ 
lichſt ein. Die Lehrer der Sonntagsſchule. 


Preuß. Renten⸗Verſicherungs-Anſtalt. 
Bekanntmachung. 

Mit Bezug auf den kürzlich ausgegebenen Nechen- 
ſchafts-Bericht pro 1849, welcher bei ſämmtlichen 
Agenturen zur Einſicht bereit liegt, machen wir, um 
mehrfachen Anfragen zu genügen, hiermit bekannt, 
daß nach den bis heute eingegangenen Agentur⸗Ab⸗ 
rechnungen: 

1) 1508 Einlagen zur neuen Jahres⸗Geſellſchaft pro 

1850 * einem Einlagenkapital von 27,239 Thlen. 
un 

2) an Nachtragszahlungen für alle 

Jahres⸗Geſellſchaften 41,595 Thlr. 
gemacht worden find, wozu noch das Ergebniß der 
Auguſt⸗Agentur⸗Abrechnungen tritt, welche größten- 
theils noch nicht eingegangen ſind. 

Im vorigen Jahre waren bis zum heutigen Tage: 
1123 Einlagen mit 18,031 Thlrn. 
und an Nachtragszahlungen 29,581 Thlr. 

erfolgt. Berlin, den 6. September 1850. 
Direktion der Preußiſchen Renten-Ver⸗ 
ſicherungs-Anſtalt. 

Im Auftrage. 
Die Haupt- Agentur zu Poſen. 
M. Kantorowiez Nachfolger. 
Gerberſtraße Nr. 17. 


Berliniſche Lebens⸗Verſi⸗ 
cherungs⸗Geſellſchaft. 


Wir bringen hierdurch zur Kenntniß des betref⸗ 


fenden Publikums, daß die Geſchäfte unſeres zeit— 
herigen Agenten, Herrn Jacob Träger in Po— 
ſen, von heute ab auf den Herrn Alexander 
Gadebuſch in Poſen, Markt No. 57., überge⸗ 
gangen ſind, welcher nicht nur wegen der bis jetzt 
geſchloſſenen Verſicherungen das Nöthige veranlaſſen, 
ſondern auch die ferneren Verſicherungs-Anträge an⸗ 
nehmen wird. 
Berlin, den 13. Auguſt 1850. 


Direktion der Berliniſchen Lebens-Ver⸗ 


ſicherungs-Geſellſchaft. 
Lobeck, General-Agent. 


Ein mit guten Qualifications- und Führungsats 
teften verſehener Sekretair und Schreiber finden fo- 
fort oder zum 1. Octbr. er. eine Stelle im Büreau 
des Rechts-Anwalts Ahlemann 

zu Samter. 


Ein Lehrling, mit den nöthigen Schulkenntniſſen 
verſehen, findet ſofort Unterkommen bei 
Moritz S. Auerbach, 
Comptoir: Dominikanerſtraße. 


Holz-Verkauf. 

Im Forſt Luboniec bei Santomysl werden 
täglich trockene Brennhölzer, Bauhölzer verſchiedener 
Dimenſionen, Bretter, Bohlen und Latten zu den 
möglichſt billigſten Preiſen verkauft. 

Auch ſind daſelbſt geſchwälte Holzkohlen zu haben. 

S. D. Jaffe. 


Zwei Wohnungen für Unverheirathete find im 
Hauſe des Herrn Kolanowski, Breslauerſtraße 
nd 155 im erſten Stock, von Michaeli ab zu ver⸗ 
miethen. 


Wronkerſtraße No. 7. ift ein Laden, worin fril⸗ 
her ein Material-Geſchäft befindlich war, ſofort zu 
vermiethen. Näheres beim Wirth daſelbſt. 


Breslauerſtraße No. 37. Parterre 
werden wegen Ortsveränderung 2 Schaufenſter, 
1 rothe Hauslaterne, Möbel, Uhren, Weine, fo 
wie verſchiedene andere Gegenſtände bis zum J. Ok⸗ 
tober aus freier Hand verkauft werden. 


Morgen Freitag den 13. verkaufe ich lebendige 
Aale direkt aus Bromberg bezogen, ſo wie einen 
7 Fuß großen Stöhr, zerlegt und Stückweiſe Mein 
Stand iſt auf dem Sapiehaplatz. 

Rikolaus Palſzewski. 


Merkt 36- Die Tuch⸗ u. Herrenkleiderhandlung Wee 


von Joachim Mamroth 
Markt 56. eine Treppe hoch, 
empfiehlt zur Herbſt⸗ und Winter⸗Saiſon ihr reichhaltig aſſortirtes Lager. 


Tanz Unterricht. — 

Im Laufe Septembers werde ich wieder in 
Poſen eintreffen, um Unterricht im Tanzen ıc. nach 
meiner bekannten gründlichen Methode zu ertheilen. 

Auf reſp. Verlangen bin ich bereit jeden Cirkel zu 
leiten. A. Eichſtädt, 

Tanz- und Ballet. Lehrer. 


1 7 
Bairiſch Bier. 

Ich bin jetzt im Stande, dieſes Bier mit 1 Sgr. 
die Flaſche oder Kuffel zu verabreichen, was ich dem 
geehrten Publikum zur geneigten Kenntniß bringe. 

Poſen, Berlinerſtraße No. 13. 

Tſchackert, Reſtaurateur. 


Bahnhof. 


Donnerſtag, den 12. d. Mts.: 
Außerordentlich großes Brillant⸗ 
Kunſt⸗Feuerwerk und Konzert 
unter vereinten Kräften arrangirt und ausge⸗ 
führt vom Königl. Ober-Feuerwerker Weid ner 
und C. Bornhagen. 

Anfang des Konzerts 44 Uhr, des Feuerwerks mit 
Dun e 

illets utzend 1 Thlr. 15 Sgr. find in d 
Schleſinger ſchen Tebals- Gesch ft 2225 flo. 
tel) und der Mittlerſchen Buchhandlung am 
Markt, bis Nachmittags 4 Uhr zu haben. — An 
der Kaſſe à Stück 5 Sgr. 

Des Kunſtgenuſſes und der bedeutenden 
Koſten wegen wünſchen eines recht zahlreichen Beſu⸗ 
ches innerhalb des Gartens ſich zu erfreuen und 
laden freundlichſt ein 
H. Weidner & C. Bornhagen. 


Im Eliſium. 

Heute Donnerſtag den 12. September: 
Großes Wurſtpicknick und Tanzvergnügen, 
zum Abſchiede der achtbaren Reſerbviſten. Won 
freundlichſt einladet Zychlinski, Friedrichsſtr. 28. 


. ————— . ———U—ä ä— WERE 
CIRCUS GYMNASTICUS, 
Unterzeichneter beehrt ſich einem hochgeehrten Pu⸗ 
blikum ergebenſt anzuzeigen, daß derſelbe Donnerſtag 
den 12., Freitag den 13. und Sonntag den 15. Sep⸗ 
tember drei große Kunſtvorſtellungen mit 
ganz neuen Produktionen geben wird. Auf den 
Donnerſtag wird zum Schluß der Vorſtellung ein 
großer Luftballon auffteigen. Anfang 4 Uhr. 
Der Schauplatz ift auf dem Kanonenplatz. Um zahl⸗ 
reichen Beſuch bittet Guſtav Schuſter, 
Acrobat. 


. KVV — — —— innen: 
Von St. Adalbert No. 40, iſt eine weiße Ziege 

entlaufen. Der Uueberlieferer derſelben erhält eine 

Belohnung daſelbſt. 0 
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